Predigt von Abtpräses Johannes Perkmann OSB/Stift Michaelbeuern beim Erentrudisfest am 30.Juni 2023 
(Jes 51,1-4; 1 Kor 1,26-31; Joh 15,1-8)

0. Es war ein Politikerbesuch in einem Kloster und am Ende der Führung sagte einer von ihnen, dass in seiner Region jetzt ein neues Frauenkloster gegründet worden ist. „Aber stellen Sie sich vor, die beten nur den ganzen Tag. Wir bräuchten doch Menschen, die für andere sorgen, die pflegen oder erziehen, aber doch nicht nur beten!“ Der Verweis auf Schwestern, denen Arbeit gar nicht fremd ist, und darauf, dass vor allem Stille und Innerlichkeit in dieser lauten oberflächlichen Zeit notwendig seien, hat ihn nicht beruhigt.

1. Der Wert des Gebetes in der öffentlichen Wahrnehmung ist seither nicht gestiegen, Dzt. tun wir uns in Sbg schon mit den Gipfelkreuzen schwer…

Wer traut sich in Öffentlichkeit noch über Gebet zu reden, geschweige denn darüber Bescheid zu wissen oder es gar zu üben?

Es scheint heute Hauptsache zu sein, das zu tun, was nützt, was alle tun, was effizient und vordergründig ist. Papst Franziskus warnte vor kurzem vor dem Idol der Effizienz, wenn „Dinge statt Menschen, Leistung statt Beziehungen“
 in den Vordergrund gerückt werden.
Wenn aber dann ein Kloster geschlossen wird, wie vor kurzem Engelszell, dann gibt das Schlagzeilen, dann wird das Fehlen bemerkt – freilich nicht zuerst der spirituellen Tugenden, sondern Bier und Likör…

Bischof Scheuer hat den Eindruck, "dass es wie beim Brand von Notre Dame in Paris eine Art Phantomschmerz gibt. … Das Verständnis doch breiter Kreise der Bevölkerung und auch innerkirchlich für diese Form des Klosterlebens ist endenwollend." 

Auch innerkirchlich ist das manchmal so. Was wird wirklich geschätzt? Ja, man sagt es so, dass das Gebet wichtig ist. Aber in Zeiten, wo nur die Arbeit dominiert? Wenn ein Pfarrer immer mehr Gemeinden und größere Gebiet übertragen bekommt, manche sich sogar darüber definieren, wie wirken da Ordenspriester? Werden die nur ernstgenommen, wenn sie mindestens genauso viel arbeiten? Oft und oft wird das Gebet und das verpflichtende Gemeinschaftsleben heruntergespielt oder belächelt.

Bei Frauenklöstern erklingt oft das „nur“, die beten nur! Und das schmerzt doppelt, denn viele Ämter dürfen sie ja gar nicht übernehmen!

Zugleich steigen auch in der Kirche die burnouts und der Berufemangel ist in allen seelsorglichen und sorgenden Diensten ist überall feststellbar.

Und gerade weil das so ist, dürfen wir den Klöstern sehr selbstbewusst aufzeigen und unser Standing finden. Wir brauchen uns nicht im Gegensatz zu anderen definieren, wir sitzen alle im selben Boot, aber wir ergänzen uns wie Rupert und Erentrudis sich ergänzt haben. Wir wissen, was unsere Aufgabe ist und unser Beitrag für die Kirche von heute.

2. Was geschieht, wenn jemand „nur“ betet (das gibt es ja gar nicht, die Schwestern sind sehr qualifiziert in der Arbeit in Haushalt und Pflege, in Kultur und Gespräch…)?

a) Wer betet, hat Mut zum Tiefgang. Es braucht Tiefgang, es braucht auch heute Wüstenväter und -Mütter, die noch ein Wort sagen können zur Zeit und zu den Herausforderungen, weil sie den Dingen auf den Grund gehen, die Fragen des Lebens aushalten, das Wort Gottes verdauen, die Frage nach Gott stellen und ihn suchen, sich Zeit nehmen für Dialog mit denen, die suchen.

„Wer um die Tiefe weiß, weiß auch um Gott“ (Paul Tillich)

Es ist das Bild des Weinstocks, das uns heute aus dem Evangelium so beschäftigt. Es gilt diese Verbundenheit mit dem Herrn zu leben, tiefe Wurzeln zu schlagen und das braucht Zeit, das braucht gute Orte und das braucht einen angemessenen Lebensstil, der nicht Bürgerlichkeit kopieren will, sondern sich der Vertiefung widmet
Silja Walter schreibt: 

Wir bleiben, weil wir glauben.
Zu glauben und zu bleiben
sind wir da, –
Deine Abwesenheit aushalten
ohne an deinem Kommen
zu zweifeln. Dein Schweigen aushalten
und singen.

b) Wer betet, übt und tut einen Dienst. Wer betet weiß auch um das harte Brot der Übung und des Durchbeißens. Beten ist nicht immer ein Höhenflug und „event“, nicht immer Erleuchtung und unmittelbare Verwertbarkeit:

R. Guardini schreibt einmal über das Gebet:

Nimm das Gerede von Erlebnis und Bedürfnis weg,
hinter welchem sich Trägheit und Auflehnung verbirgt….
Gib mir Ernst und festen Entschluss, und hilf mir,
durch Überwindung zu lernen, was zum Heil nottut….
Zuerst aber ist das Gebet Gehorsam und Dienst:

Bei dir steht es, mir die innere Fülle des Gebetes zu gewähren,
und ich bitte dich, gib sie mir zur rechten Zeit.
Beten braucht Zeit und Übung, geht nicht einfach im Schnellverfahren.

Echtes Beten ist die Alternative zur Wellness-Meditation, bei der zwischen Yoga und Massage, zwischen Selbstoptimierung und work-life-balance Entspannung gesucht wird, kurz wo es um das Ich geht. Und da wird vom einfachen Leben philosophiert und dann mit dem SUV wieder nach Hause gefahren, um denselben Stress wie vorher weiterzuführen. Das Suchen nach dem Du Gottes entlastet, weitet, macht ehrlicher und demütiger. Wer betet, öffnet sich für das Wirken Gottes, es ist nicht Rühmen der eigenen Leistung und Erkenntnis, wie Paulus in der Lesung schreibt.
c) Wer betet, nimmt Anteil und gibt Anteil.

„Wer Gottes Gesicht nicht aus Kontemplation kennt, der erkennt es auch nicht in Aktion.“ (Hans Urs v. Balthasar)

Beten heißt den Horizont zu weiten und die Mitmenschen wahrzunehmen und 

Fürbitte zu leisten, Anteil zu nehmen am Leid der Welt. Das geschieht an diesem Ort immer, wir werden es heute in den Fürbitten hören, wenn von der Ukraine die Rede ist u.a.m.

Die Welt leidet unter Krieg, Klimaveränderung, Polarisierung der Gesellschaft, die Familien unter Zerrissenheit und Trennung, die Jugendlichen suchen Hoffnung und wer gibt sie ihnen?

Wer aus den Schätzen der Psalmen schöpft, wird sich hineinmeditieren in die Gottsuche und eintauchen in die Welt Gottes, wo Heilung, Mitleid, Hoffnung großgeschrieben werden, wo anders mit dem Leben umgegangen wird, wo man sich einsetzt für Frieden und Gerechtigkeit, wo vergeben wird, wo Hoffnung lebt.

Wer betet, gibt auch Anteil an der Gemeinschaft, ein Kloster ist wie ein „Garten für den Herrn, wo der Klang von Liedern vernehmbar ist“, wie es Jesaja heue schreibt. Und das zieht an, da kommt man gerne hin, auch weil man dazugehört und im Beten und Singen tiefer verbunden wird als es mit noch so vielen Worten schaffbar wäre.

Ein Beispiel für diese Verbundenheit schreibt Tomas Halik in seiner Lebensgeschichte “Alle meine Wege sind dir vertraut“:

Er war zu Gast in einem japanischen Kloster zu der Zeit, als sein Freund Vaclav Havel gesundheitlich sehr kämpfte. Die Mönche dort beteten für V. Havel und vertrauten in einem Licht- und Feuerritus seine Anliegen Gott an.

Später erzählt Havel, der diese Krise damals überstanden hat: Er träumte in dieser kritischen Nacht von einer asiatischen Gebetshalle mit Mönchen, asiatische Motiven…. und weiß nicht warum ihn das so beschäftigt habe.

Beten verbindet mehr als wir uns denken können!

3. Liebe Mitchristen!

Auch wer „nur“ betet, tut eine Menge. Beten ist der Mut zum Tiefgang, nimmt Anteil und gibt ihn, tut einen Dienst und lässt Gott wirken.

Ich habe eingangs von einem Politiker erzählt, der sich schwer tat mit dem Verstehen kontemplativen Lebens. Wie die Geschichte so spielt, 20 Jahre später kamen dieselben Politiker zu einem neuen Treffen im Kloster zusammen. „Zufällig“ erzählte genau der Politiker mit seiner früheren Gebetsskepsis, dass er jetzt öfters in das Kloster in seiner Region komme, weil seine Frau dieses Frauenkloster so schätze - wegen der Atmosphäre dort, der Stille und des Gebetes. 

Es ist wichtig dranzubleiben! 

Danke, liebe Mitschwestern, für euer Dranbleiben und eure Treue! Bleiben wir alle und glauben und beten wir um Arbeiterinnen im Weinberg des Herrn!

Abt Johannes

� Franziskus: All dies, so der Papst, „erfordert einen gewissen Verzicht gegenüber den Idolen der Effizienz und des Konsums“. Angelus 25.6.


� Eine Gesellschaft wie die französische hat die Kirche schon ziemlich an den Rand gestellt. Aber wie Notre Dame abgebrannt ist, hatte man den Eindruck, dass den Menschen über etwas das Herz blutet, was sie eigentlich gar nicht mehr hat. So ähnlich habe ich es bei Engelszell empfunden." (Kurier-Interview)�








